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DIE BERNER WOCHE Nr. 46

„SBir m erb en fcßon ausfommen mit einanber", fagte Sa»
nie!, ©r batte bie neue Sabafpfeife mit bem SDteffingbefchtäg im
Sötunb unb paffte oergnügt, ebne fi(b um bie blauen Stauch»

möltcben hinter ibm 3U fümmern, bie guerft nicbt recbt mußten,
mas fie anfangen füllten, bann allerlei oergnügte Sänge auf»

fiibrten unb ptößticb 3" Suft mürben.

Se ging aucb gang gut. Sie Siefi unb ber Spiegel mußten
ben SBeg altein. Sttmine ging neben bem iPftug ber, fcbmaßte
unb fab 3U, mie fitb bie Sureben febön glatt eine sur anbern
hinlegten. Sie berichtete, baß ber föteifter ibn, Saniet, gerühmt
habe. So fauber unb epaft mie er habe ihm noch feiner bas
Selb gemacht.

„3a, ber Väni bat es nun gut", meinte fie bann. „Sr fann
ohne Sorgen nach Schmetgacb unb nach ©ulbenbach an bie
Sßiebmärfte, menn er fchon nicht oiel babei oerbient. Sabeim
mirb ja altes gemacht, beffer, als menn er fetber babei märe."

Slts es Seit gum Stünieffen mar, feßten fich bie gmei neben
einanber auf ben Vftugbaum unb Stimme lachte: „So, nun firtb
mir Vauer unb SSäuerin!"

„Sßas nicht ift, fann merben", fagte Saniet faft feierlich.

Sie framte Vrot unb geräucherten Specf aus bem Vanb»
forbe.

„Si, mie herrlich burebgogen! So einen Schnargi münfeh
ich mir alte Sage!"

„3ß, menu's bich freut", ermunterte er fie. „3ch fann's
gang gut mit SSrot machen."

Sie fchnitt ein Stücf ab unb biß mit ben blanfe'n • Söhnen
hinein. „Sie hefte Sorte oom Sucferbäcfer ift nicht fo gut! —
Senf bir, ich bab beute beim fjotghoten auf ber Sßinbe fchnett
in bie Staucbfammer bmeingegueft! Sa hängen noch brei, »ier
ber größten Stücfe brin! 3a, fo etmas möcht' ich einmal eigen
haben!"

i) Schnitte.

„SBarum benn auch nicht?" meinte Saniet gang getaffen.,
„So eine SSäuerin m'eiß gar nicht, mie febön fie es bat!'

Ueberau, in alten ©efen ift etmas gu effen ba! Unb mir fchaffen
boeb auch bas gange 3abr."

„Su fannft fchon Bäuerin merben, menn bu mijtft", fagte
Saniet unb fchenfte fich aus bem auf ber frifchen gureße fteben»
ben Sfrügtein ein ©las ÜDloft ein. „ÜUeinft bu, ich merbe mein
Sebtag Unecht bleiben?"

„SBie oiel Sohn baft bu jeßt?" fragte fie unb btiefte neben»
aus.

©r hielt bie Singer ber tinfen fjanb empor unb ben Sau»
men ber Siechten bagu.

„So oiel."
Sie faß leicht hin unb febüttette ben Kopf. „Sas ift 3U

menig."
„3m grübling mitl ich auf acht fommen."
„Sas gebt alles gu tangfam."
„Sangfam, aber ficher."
Sie mar gang nacßbenflich gemorben. Vlößtich fragte fie,

mie menn ihr bas eben jeßt eingefallen märe: „.Qaft bu nicht
einen Vetter in ©nnetmalb?"

Saniet feßte fich auf bem fßftugbaum gurecht. „3ch moitié
bir bas nicht fagen; fotehe Sachen finb unfidEjer. S er Staus bat
mir gmar fchon gmeimat oerfprochen, er benfe auf mich. SBemt
er's mit feinem alten Knechttein nicht mehr machen fönne, müffe
ich gu ihm fommen; ich merbe es nicht bereuen."

„Sa merbe ich aber aufpaffen!" fagte Stimme fchnett. „3n
©nnetmalb ift's noch feböner als auf bem Satfacfer. Unb ber
Staus, habe einen richtigen Vauerngemerb. ©in fjaus an ber
Straße mit roten Stiegetn unb grünen Sähen."

„Su meißt goppel mehr als ich."
„ibä, meine SJlutter ift ja oon ©nnetmalb, unb ha bab' ich

fie bait gefragt", fagte Stimme mie entfehutbigenb.
Saniet fdjmieg eine SBeile; bann brachte er mühfam her»

aus: „SBenn ich halt nur müßte, mie es mit bem anbern ift.'*
„SDftt mas?" Sortfeßung folgt.

IOO.OOO Schulkinder am Radio
Sie Sebrerfchaft oon beute fübrt bie Schutjugenb ins Sino

ober oor ben Stabioempfangsapparat, legt bie igänbe in ben
Schoß, läßt bie Silber auf ber Seinmanb rotten unb bie Stänge
aus bem Stubio mirfen — unb fertig ift bie Saube. Sen Sdjü»
lern fommt bie Stbmecbflung, bie befonbers bas Stabio in ben
tangmeitigen Unterrichtsbetrieb einfchattet, febr gelegen. Unb gu
Saufe mirb begeiftert oon ben gabrten nach SÖtaroffo unb Su»
matra, an ben Sanganifafee, in bie Sahara unb gu ben meri»
fanifchen 3nöianern ergäbtt. Sansti flärt bie SJtutter über bas
Seelenleben ber SBatbtiere auf. Ueber bie Stusmirfungen ber
Schlacht bei Stlarignano unb bie Senbung Stiftaus' oon gtüe
geraten Vater unb griß in eine lebhafte Sisfuffion. Sem Sätbeti
bringt ber große Vruber bie begriffe ber Vatmfignate unb bie
Stüancen ber bioerfen Vogelftimmen bei, unb in ©efettfehaft
einiger Sameraben merben bie in ben Vbßfifftunben ermorbe»

nen technifchen Senntniffe am genialen ©rfinbungsgeift 30lar=

conis gemeßt.

Sie fchmeigerifche Sebrerfchaft bat's gut! Sie fann oon runb
100 Schutfunffenbungen aus ben ©ebieten ber SJtufif, Sprache,
©eograpbte, Sechnif, bes Sports, ber Verufsmabl unb Kultur»
gefchichte bas Vefte austefen unb bamit ben Unterricht beleben.

So einfach mie fie fich anhört, ift bie ©efcbichte nun alter»
bings meber für bie Schutfunffommiffion noch für bie Sebrer.
SBicßtig finb Vorbereitung unb Stusmertung biefer Stabiobarbie»
tungen im Stabmen bes Unterrichts. Stur päbagogifcß mögtichft
forgfättig gemähtte unb metbobifch ebenfo aufmerffam aufge»

baute Senbungen fommen ßieringrage. Stusertefene unb mobt»
oorbereitete Stoffe, bie gu Unterricht unb Schutfinb in einem
befonbern Sontafte fteben! Sabei ift bie gaffungsfraft ber Scßü»
1er gu berüeffießtigen. Sie muß gerabegu als Storm für eine gute
Senbung aufgeteilt merben.

3m Sätigfeitsbericßte bes febmeiger. Schutfunfes, ber fürg»
lieh erfchienen ift unb bie 3eit oom 1. 3anuar 1937 bis 31. SDtärg

1938 umfaßt, fpüren mir etmas oon ber großen Verantmortung,
berer fich fomobt bie Schutfunffommiffion als auch bie Sebrer
unb bie Verfaffer ber Senbungen bemußt finb. 2Bir fpüren aber
auch etmas oon ber greube unb oom SBilten, nur bas Vefte gu

geben unb unfern Sinbern ©rtebniffe unb Senntniffe gu oer»

mittetn, bie oom allgemein menfchtichen unb oom Stanbpunft
fchmeigerifcher SB efensart, fchmeigerifchen Senfens unb Schaf»

fens mertoott finb.

©rfreutich ift bas ©rgebnis ber gmeiten 33erggemeinbe=2tf»
tion. 66 meitere SSerggemeinben finb an bie Schutfunffenbungen
angefebtoffen morben. Sas bebeutet bie Verbinbung oieler mett»

abgefchiebener Orte, bie im SBinter bis gu 5 SDtonaten oom Ver»

febr abgefchnitten finb, mit bem Sieftanb. Stile in in Vergge»
meinben ber beutfehen Schmeig finb jeßt im gangen 147 ©mp»

fangsgeräte bereitgeftettt. llnb fo bürfen mir mobt fagen, baß

bie Schutfunffenbungen eine gtücftiche ©rgängung auf bem ©e»

biete bes jüngften technifchen SBunbers finb •— eine unfichtbare
S3erbinbung gmifchen Sebrern unb ©ttern, Schute unb Sehen,

fjeimat unb SBett. ©b.fBj.

ri/8 OIL LLKNLK wc>cnL dir. 46

„Wir werden schon auskommen mit einander", sagte Da-
niel. Er hatte die neue Tabakpfeife mit dem Messingbeschläg im
Mund und paffte vergnügt, ohne sich um die blauen Rauch-
Wölkchen hinter ihm zu kümmern, die zuerst nicht recht wußten,
was sie anfangen sollten, dann allerlei vergnügte Tänze aus-

führten und plötzlich zu Lust wurden.

Es ging auch ganz gut. Die Liest und der Spiegel wußten
den Weg allein. Alwine ging neben dem Pflug her, schwatzte
und sah zu, wie sich die Furchen schön glatt eine zur andern
hinlegten. Sie berichtete, daß der Meister ihn, Daniel, gerühmt
habe. So sauber und exakt wie er habe ihm noch keiner das

Feld gemacht.

„Ja, der Bäni hat es nun gut", meinte sie dann. „Er kann
ohne Sorgen nach Schmelzach und nach Guldenbach an die
Viehmärkte, wenn er schon nicht viel dabei verdient. Daheim
wird ja alles gemacht, besser, als wenn er selber dabei wäre."

Als es Zeit zum Nüniessen war, setzten sich die zwei neben
einander auf den Pflugbaum und Alwine lachte: „So, nun sind

wir Bauer und Bäuerin!"
„Was nicht ist, kann werden", sagte Daniel fast feierlich.

Sie kramte Brot und geräucherten Speck aus dem Band-
korbe.

„Ei, wie herrlich durchzogen! So einen Schnarz^ wünsch
ich mir alle Tage!"

„Iß, wenn's dich freut", ermunterte er sie. „Ich kann's
ganz gut mit Brot machen."

Sie schnitt ein Stück ab und biß mit den blanken Zähnen
hinein. „Die beste Torte vom Zuckerbäcker ist nicht so gut! —
Denk dir, ich hab heute beim Holzholen auf der Winde schnell
in die Rauchkammer hineingeguckt! Da hängen noch drei, vier
der größten Stücke drin! Ja, so etwas möcht' ich einmal eigen
haben!"

st Schnitte.

„Warum denn auch nicht?" meinte Daniel ganz gelassen..

„So eine Bäuerin weiß gar nicht, wie schön sie es hat!
Ueberall, in allen Ecken ist etwas zu essen da! Und wir schaffen
doch auch das ganze Jahr."

„Du kannst schon Bäuerin werden, wenn du wUst", sagte
Daniel und schenkte sich aus dem auf der frischen Furche stehen-
den Krüglein ein Glas Most ein. „Meinst du, ich werde mein
Lebtag Knecht bleiben?"

„Wie viel Lohn hast du jetzt?" fragte sie und blickte neben-
aus.

Er hielt die Finger der linken Hand empor und den Dau-
men der Rechten dazu.

„So viel."
Sie sah leicht hin und schüttelte den Kopf. „Das ist zu

wenig."
„Im Frühling will ich auf acht kommen."
„Das geht alles zu langsam."
„Langsam, aber sicher."

Sie war ganz nachdenklich geworden. Plötzlich fragte sie,
wie wenn ihr das eben jetzt eingefallen wäre: „Hast du nicht
einen Vetter in Ennetwald?"

Daniel setzte sich auf dem Pflugbaum zurecht. „Ich wollte
dir das nicht sagen: solche Sachen sind unsicher. Der Klaus hat
mir zwar schon zweimal versprochen, er denke auf mich. Wenn
er's mit seinem alten Knechtlein nicht mehr machen könne, müsse
ich zu ihm kommen: ich werde es nicht bereuen."

„Da werde ich aber aufpassen!" sagte Alwine schnell. „In
Ennetwald ist's noch schöner als auf dem Kalkacker. Und der
Klaus habe einen richtigen Bauerngewerb. Ein Haus an der
Straße mit roten Riegeln und grünen Läden."

„Du weißt goppel mehr als ich."
„Hä, meine Mutter ist ja von Ennetwald, und da hab' ich

sie halt gefragt", sagte Alwine wie entschuldigend.
Daniel schwieg eine Weile; dann brachte er mühsam her-

aus: „Wenn ich halt nur wüßte, wie es mit dem andern ist."-

„Mt was?" Fortsetzung folgt.
ch ' ê-

AOO OOO i z»iii lîixîi«»
Die Lehrerschaft von heute führt die Schuljugend ins Kino

oder vor den Radioempfangsapparat, legt die Hände in den
Schoß, läßt die Bilder auf der Leinwand rollen und die Klänge
aus dem Studio wirken — und fertig ist die Laube. Den Schü-
lern kommt die Abwechslung, die besonders das Radio in den
langweiligen Unterrichtsbetrieb einschaltet, sehr gelegen. Und zu
Hause wird begeistert von den Fahrten nach Marokko und Su-
matra, an den Tanganikasee, in die Sahara und zu den mexi-
kanischen Indianern erzählt. Hansli klärt die Mutter über das
Seelenleben der Waldtiere aus. Ueber die Auswirkungen der
Schlacht bei Marignano und die Sendung Niklaus' von Flüe
geraten Vater und Fritz in eine lebhafte Diskussion. Dem Kätheli
bringt der große Bruder die Begriffe der Bahnsignale und die
Nüancen der diversen Vogelstimmen bei, und in Gesellschaft
einiger Kameraden werden die in den Physikstunden erworbe-
nen technischen Kenntnisse am genialen Erfindungsgeist Mar-
conis gewetzt.

Die schweizerische Lehrerschaft hat's gut! Sie kann von rund
100 Schulfunksendungen aus den Gebieten der Musik, Sprache,
Geographie, Technik, des Sports, der Berufswahl und Kultur-
geschichte das Beste auslösen und damit den Unterricht beleben.

So einfach wie sie sich anhört, ist die Geschichte nun aller-
dings weder für die Schulfunkkommission noch für die Lehrer.
Wichtig sind Vorbereitung und Auswertung dieser Radiodarbie-
tungen im Rahmen des Unterrichts. Nur pädagogisch möglichst
sorgfältig gewählte und methodisch ebenso aufmerksam aufge-

baute Sendungen kommen hier in Frage. Auserlesene und wohl-
vorbereitete Stoffe, die zu Unterricht und Schulkind in einem
besondern Kontakte stehen! Dabei ist die Fassungskrast der Schü-
ler zu berücksichtigen. Sie muß geradezu als Norm für eine gute
Sendung aufgestellt werden.

Im Tätigkeitsberichte des schweizer. Schulfunkes, der kürz-
sich erschienen ist und die Zeit vom 1. Januar 1937 bis 31. März
1938 umfaßt, spüren wir etwas von der großen Verantwortung,
derer sich sowohl die Schulfunkkommission als auch die Lehrer
und die Verfasser der Sendungen bewußt sind. Wir spüren aber
auch etwas von der Freude und vom Willen, nur das Beste zu
geben und unsern Kindern Erlebnisse und Kenntnisse zu ver-
Mitteln, die vom allgemein menschlichen und vom Standpunkt
schweizerischer Wesensart, schweizerischen Denkens und Schaf-
fens wertvoll sind.

Erfreulich ist das Ergebnis der zweiten Berggemeinde-Ak-
tion. 66 weitere Berggemeinden sind an die Schulfunksendungen
angeschlossen worden. Das bedeutet die Verbindung vieler well-
abgeschiedener Orte, die im Winter bis zu S Monaten vom Ver-
kehr abgeschnitten sind, mit dem Tiefland. Allein in Vergge-
meinden der deutschen Schweiz sind jetzt im ganzen 147 Emp-
fangsgeräte bereitgestellt. Und so dürfen wir wohl sagen, daß

die Schulfunksendungen eine glückliche Ergänzung auf dem Ge-

biete des jüngsten technischen Wunders sind — eine unsichtbare
Verbindung zwischen Lehrern und Eltern, Schule und Leben,
Heimat und Welt. CH.Bj.
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